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1) Die Rede im Wortlaut: https://www.
vatican.va/content/leo-xiv/en/speeches/ 

2025/june/documents/20250610- 
rappresentanti-pontifici.html. 

2) Am 04. Oktober 2025 – wenige Wo-
chen nach Abschluss dieses Manuskrip-

tes – veröffentlichte Papst Leo ganz in 
diesem Sinn seine erste „Apostolische 

Exhortation Dilexi te über die Liebe zu 
den Armen“. https://www.vatican.va/

content/leo-xiv/de/apost_exhortations/
documents/20251004-dilexi-te.html.

In seiner ersten Ansprache an seine 
Botschafter weltweit, die sog. Päpstli-
chen Nuntien und weiteren päpstlichen 
Diplomaten, bat Papst Leo XIV. sie am 
10.06.2025 eindringlich: „Ich zähle auf 
Euch, so dass alle in den Ländern, in 
denen Ihr lebt, wissen, dass die Kirche 
aus Liebe stets zu allem bereit ist, dass 
sie immer auf der Seite der Geringsten, 
der Armen ist und dass sie immer das 
heilige Recht, an Gott zu glauben, ver-
teidigen wird, zu glauben, dass dieses 
Leben nicht von der Gnade der Mächte 
dieser Welt abhängt, sondern von ei-
nem geheimnisvollen Sinn durchdrun-
gen ist.“1 Noch vor der Verteidigung des 
explizit religiösen Menschenrechtes der 
Religionsfreiheit nennt Papst Leo XIV. 
als erstes die Aufgabe der Kirche, immer 
auf der Seite der Geringsten, der Armen 
zu sein. Diese und die anderen Aufgaben 
und ihre Verwirklichungen geschehen 
explizit aus Liebe.2 Das verweist in die 
Mitte des christlichen Glaubens an Gott, 
der selbst „die Liebe“ ist (1 Joh 4,8.16). 
Obwohl dies also selbstverständlich sein 
könnte, was Papst Leo seinen Botschaf-
tern in Erinnerung zu rufen wichtig 
war, verdient es eine klarere Heraus-
arbeitung: Was heißt kirchliches Wir-
ken gegen Armut biblisch, geschichtlich 
und vor allem im Blick auf heute und 
morgen? Was heißt „auf der Seite der 
Geringsten, der Armen“ sein – und in 
diesem Zusammenhang sozialpolitische 
Anwaltschaft gegen Armut als Grund-
funktion verbandlicher Caritas?

Die biblische Quelle
Schon die Schriften des Alten oder 
Ersten Testaments entwickeln ein 

Gottesbild, in dem Gott selbst in beson-
derer Weise die Armen liebt und auf 
ihrer Seite ist, sie gegen Unrecht vertei-
digt und nicht erträgt, wenn die Mäch-
tigen und Reichen ihre Macht über sie 
missbrauchen. Es bezeugt eine Armen-
frömmigkeit, die im Lobgesang Mari-
ens zu Beginn des Lukasevangeliums 
paradigmatisch zum Ausdruck kommt: 
„Er erbarmt sich von Geschlecht zu Ge-
schlecht über alle, die ihn fürchten. Er 
vollbringt mit seinem Arm machtvolle 
Taten: Er zerstreut, die im Herzen voll 
Hochmut sind; er stürzt die Mächtigen 
vom Thron und erhöht die Niedrigen. 
Die Hungernden beschenkt er mit sei-
nen Gaben und lässt die Reichen leer 
ausgehen.“ (Lk 1,50–53) In Jesu Ver-
kündigung des Reiches dieses Gottes 
soll dies das Bewusstsein und das Ver-
halten der Menschen erfüllen. 
In der päpstlichen Formulierung der 
Geringsten klingt die Endgerichtsre-
de Jesu im Matthäusevangelium an 
(Mt 25,31–46). Darin erinnert der Wel-
tenrichter die Menschen an ihr Verhal-
ten gegenüber Hungrigen, Dürstenden, 
Nackten, Fremden, Gefangenen und 
Kranken und schließt zu ihrer Verblüf-
fung, im negativen Falle auch zu ihrer 
Bestürzung: „Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan habt, das habt 
ihr mir getan“ und „Was ihr für einen 
dieser Geringsten nicht getan habt, das 
habt ihr auch mir nicht getan.“ Auch 
wenn die helfenden Taten später als 
Werke der Barmherzigkeit bezeich-
net wurden, standen sie nicht nur in 
orientalischer und alttestamentlicher 
Tradition, sondern sind für Jesus Ver-
haltensweisen, die aus seiner Sicht von 
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3) Das Wort „barmherzig“ kommt in 
diesem Gerichtsgleichnis nicht vor, statt-
dessen schließt es mit: „die Gerechten 
aber zum ewigen Leben“ (Mt 25,46). 

jedem Menschen als „gerecht“3 erwar-
tet werden (können), auch wenn die so 
Handelnden ihre religiöse Tiefendimen-
sion („das habt ihr mir getan“) weder 
kennen noch sich ihrer bewusst sind. 
Das Helfen in Not ist in der Botschaft 
Jesu nicht spezifisch christlich, sondern 
eine universale Aufgabe aller und jedes 
Menschen – und zwar ganz ohne die 
überhebliche Frage, ob ein Mensch in 
Not der Hilfe würdig ist. Dies kann nicht 
minder deutlich aus Jesu Gleichniser-
zählung vom barmherzigen Samariter 
(Lk 10,30–37) verstanden werden – dort 
als ausdrückliche Illustration der Re-
alisierung des göttlichen Gebotes der 
Nächstenliebe, ohne die das erste Ge-
bot der Gottesliebe nicht gelebt werden 
kann (vgl. Lk 10,25–29). Diese Gleich-
niserzählung enthält viele bedenkens-
werte Details, darunter das Versagen 
der tatenlosen religiösen Eliten (Pries-
ter und Leviten), die möglicherweise 
meinen, „Gott zu lieben“, oder die Auf-
forderung, selbst aktiv zum helfenden 
Nächsten zu werden für Menschen, die 
in Not sind. 

Nicht minder kritisiert Jesus in einer 
weiteren Beispielerzählung den „reichen 
Prasser“, der den kranken und hungern-
den Lazarus vor seiner Tür konsequent 
ignoriert und gleichgültig keiner Hilfe 
würdigt (Lk 16,19–31). Dass wir den 
Namen des Reichen nicht erfahren, 
stattdessen aber den des Menschen in 
Not mit der Bedeutung Gott hilft/Gott 
hat geholfen (hebr. „Eleasar“), kann zu-
sätzlich nachdenken lassen. Was und 
wer dem reichen Prasser gleichgültig 
war, ist dies vor Gott jedenfalls nicht, 
ganz im Gegenteil. Selbst wenn sich das 
in der Erzählung erst nach beider Tod 
herausstellt, soll es in Jesu Absicht doch 
die Lebenspraxis der Zuhörenden in der 
Begegnung mit Menschen in Not hier 
und jetzt verändern. 
Diese exemplarischen Hinweise aus den 
synoptischen Evangelien finden ihre je-
weilige Entsprechung in den johannei-
schen und paulinischen Schriften. Tätige 
Nächstenliebe wird als Ausdruck und 
Pflicht authentischer Zugehörigkeit zum 
neuen Weg der Christus-Gläubigen ver-
standen, der ihnen mit der Einheit von 
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4) Veyne, Paul: Brot und Spiele. Gesell-
schaftliche Macht und politische Herr-

schaft in der Antike, Frankfurt 1992, 
S. 63. Vgl. Baumann, Klaus: Hilfekultur 
als Kulturhilfe. Die organisierte Näch-

stenliebe (Caritas/Diakonie) der Kirche 
als Kulturfaktor. In: Eurich, Johannes/
Oelschlägel, Christian (Hg.): Diakonie 
und Bildung. Heinz Schmidt zum 65. 

Geburtstag. Stuttgart 2008, S. 109–126. 
Vgl. ausführlicher die Beiträge des Teils: 

Exegetische und historische Grundla-
gen.

In Eurich, Johannes/Barth, Florian/
Baumann, Klaus/Wegner, Gerhard (Hg.): 

Kirchen aktiv gegen Armut und Aus-
grenzung. Stuttgart 2011, S. 19–133.

5) Vgl. Schneider, Bernhard: Christliche 
Armenfürsorge. Von den Anfängen bis 

zum Ende des Mittelalters. Freiburg 
2017.

Gottes- und Nächstenliebe als neues Ge-
bot auch auftrug: „Liebt einander! Wie 
ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr 
einander lieben“ (Joh 13,34; vgl. 15,12). 
Die Apostelgeschichte, besonders in ih-
ren ersten Kapiteln, schildert idealty-
pisch, aber auch mit ersten Konflikten 
das Ringen darum, wie die frühe Jeru-
salemer Gemeinde dies nachösterlich zu 
leben versuchte. 

Geschichte des Christentums 
In der Geschichte des Christentums 
blieben diese biblischen Impulse kon-
tinuierlicher Ansporn nicht nur für die 
Gläubigen als Einzelpersonen, sondern 
auch für ihre Gemeinschaften, für die 
Gemeinden, für die Kirche in ihren or-
ganisatorischen Gestalten, Strukturen 
und Ebenen. Dies gilt für solidarische 
Kollekten für andere Gemeinden in Not, 
für erste Institutionen („Xenodochien“, 
Hospize) für die Versorgung von Kran-
ken, Pflegebedürftigen, Reisenden und 
Fremden; für die Ausbildung von amt-
lichen Zuständigkeiten zur Koordination 
von Hilfe und Sorge für die Schwächs-
ten. Der französische Historiker Paul 
Veyne schreibt über die Auswirkungen 
der christlichen Barmherzigkeit auf ihre 
soziale Umwelt im Blick auf die ersten 
Jahrhunderte des Christentums: „Der 
Triumph der christlichen Religion hat 
eine starke Minderheit in die Lage ver-
setzt, eine ganze Gesellschaft für die Ar-
mut zu sensibilisieren. […] Ohne große 
Gewissensbisse hatte das Heidentum die 
Hungernden, die Alten oder die Kran-
ken ihrem Schicksal überlassen. Alters-
heime, Waisenhäuser, Krankenhäuser 
usw. sind Institutionen, die erst zur Zeit 
des Christentums eingerichtet werden. 
Selbst ihre Namen sind im Griechischen 
und Lateinischen neu.“4 
Dennoch darf man nicht annehmen, 
die „Christliche Armenfürsorge“5 sei 
eine durch die Jahrhunderte hindurch 
ungebrochene Fortschritts- und Er-
folgsgeschichte gewesen. Sie war (und 
ist) eingebettet in die soziokulturellen 
Entwicklungen der Epochen mit ihren 

begrenzten und neuen Perspektiven, der 
Jahrhunderte mit ihren vielen tiefgrei-
fenden Konflikten und Veränderungen. 
In ihnen ging das Bewusstsein um die 
religiöse Dimension praktizierter Nächs-
tenliebe und deren Veränderungskraft 
nie verloren; nicht selten wurde sie 
aber auch verraten, verdrängt oder per-
vertiert für ganz andere Zwecke. Und 
immer wieder fand sie neue Kraft und 
innovative Wege durch nicht wenige 
Menschen und Gemeinschaften, die in 
ihr Gottes Auftrag erkannten und leben 
wollten und wollen – bis heute. 
Zum Erstaunen und besonders zur Freu-
de vieler Menschen – seien sie Mitglieder 
der katholischen Kirche gewesen oder 
nicht – widmete Papst Benedikt XVI. 
seine erste programmatische Enzykli-
ka Ende 2005 mit dem Titel Deus cari-
tas est (Dce; „Gott ist die Liebe“) dem 
christlichen Gottesbild und dem daraus 
erwachsenden Auftrag der Kirche als 
„Sendung im Dienst der Liebe“ (Dce 42). 
„In einer Welt, in der mit dem Namen 
Gottes bisweilen die Rache oder gar die 
Pflicht zu Hass und Gewalt verbunden 
wird, ist dies eine Botschaft von hoher 
Aktualität und von ganz praktischer 
Bedeutung“ (Dce 1). Diese Aktualität 
besteht zur Zeit der Abfassung dieses 
Beitrages (2025) weltweit nicht minder 
weiter. Die Absage an Hass und Rache 
und auf der Seite der Armen in ihren 
vielfältigen Nöten zu sein, gehören, mo-
dern gesprochen, nicht nur zum per-
sönlichen christlichen Glauben, son-
dern auch zur DNA der Kirche(n) als 
Organisation(en) und damit prinzipiell 
zur Konkretisierung ihrer Aufgaben der 
organisierten Nächstenliebe als „ekkle-
siales Grundprinzip“ (Dce 21). Sie ist 
jedoch nie abgeschlossen oder sicherer 
Besitz, sondern wird in vielfältigsten 
Umständen täglich neu herausgefordert 
und ist täglich wieder oder auf neue Wei-
se – individuell und institutionell – zu 
verwirklichen. 
2009 legte Benedikt XVI. nach mit einer 
ausdrücklichen Sozialenzyklika unter 
dem Titel Caritas in veritate (Civ) – die 
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6) Vgl. AA 8: https://www.vatican.va/
archive/hist_councils/ii_vatican_ 
council/documents/vat-ii_decree_ 
19651118_apostolicam-actuositatem_
ge.html. 

7) Damit wirkt sie wesentlich und 
effektiv mit an der Verwirklichung 
der Kirche als „Sakrament, das heißt 
Zeichen und Werkzeug für die innigste 
Vereinigung mit Gott wie für die Ein-
heit der ganzen Menschheit“, wie die 
Kirchenkonstitution des II. Vatika-
nischen Konzils, „Lumen Gentium“ 
(LG) die Kirche definiert (vgl. LG 1).

8) Das wird in der Enzyklika Dce deut-
lich benannt; Dce 20: „Innerhalb der 
Gemeinschaft der Gläubigen darf es 
keine Armut derart geben, dass jeman-
dem die für ein menschenwürdiges 
Leben nötigen Güter versagt bleiben.“ 
Vgl. Dce 25b. Und Dce 30b: „damit der 
Achtung der Rechte und der Bedürf-
nisse aller, besonders der Armen, der 
Gedemütigten und der Schutzlosen 
zum Sieg verholfen wird“.

9) Vgl. Schmidt, Sebastian: Armut. In: 
Armut – Perspektiven in Kunst und 
Gesellschaft. Begleitband der Ausstel-
lung des Sonderforschungsbereichs 
600 ‚Fremdheit und Armut‘. Univer-
sität Trier in Kooperation mit dem 
Stadtmuseum Simeonstift Trier und 
dem Rheinischen Landesmuseum Trier. 
Darmstadt 2011, S. 40–41.

10) Vgl. Dittmann, Jörg/Goebel, Jan: 
Armutskonzepte. In: Böhnke, Petra/
Dittmann, Jörg/Goebel, Jan (Hg.): 
Handbuch Armut. Ursachen, Trends, 
Maßnahmen. Bonn 2019, S. 21–34.

Liebe in der Wahrheit. Zu solcher Liebe 
in der Wahrheit gehöre, dass Gerechtig-
keit der erste Weg bzw. das Mindestmaß 
der Liebe sei, ein untrennbar der Liebe 
innewohnendes Element (vgl. Civ 6). Wie 
schon Papst Paul VI. in seiner Enzyklika 
Populorum Progressio von 1967 erin-
nert Benedikt XVI. damit an konkrete 
Forderungen des II. Vatikanischen Kon-
zils zu dementsprechendem caritativen 
Handeln. 

Kriterien des II. Vatikanischen 
Konzils für die Verwirklichung 
organisierter Nächstenliebe
In einer dichten Textpassage des Kon-
zilsdekrets über das Apostolat der Laien, 
Apostolicam Actuositatem (AA) sind Kri-
terien für das caritative Wirken konden-
siert, an denen sich jegliches modernes 
Engagement für Arme und Notleidende 
messen müsse6: 

[1] Der Blick christlicher Nächstenlie-
be ist nicht begrenzt durch regionale 
oder nationale Grenzen, sondern 
weltweit, universal.
[2] Jeder Mensch ist nach Gottes Bild 
geschaffen, und in jedem Menschen 
in Not ist Christus gegenwärtig.
[3] Die Hilfe muss die personale 
Freiheit und Würde des Menschen 
achten und fördern, der die Hilfe 
empfängt. 
[4] Das Ziel der Hilfe dürfen nicht 
– offen oder verborgen – eigene Vor-
teile oder eigene Macht(-ausübung) 
sein. 
[5] Die Hilfe muss der Verwirklichung 
von (mehr) Gerechtigkeit dienen – 
und damit den Gerechtigkeitsansprü-
chen derer, die Hilfe brauchen. Das 
soll nicht als besondere (ungeschul-
dete) Liebestat deklariert werden.
[6] Die Hilfe soll zwar der unmittel-
baren Linderung der Not dienen, 
aber nicht nur: die Ursachen und 
Wurzeln der Not sollen (nachhaltig) 
beseitigt werden. 
[7] Ebenso soll die Hilfe befreiende 
Hilfe zur Selbsthilfe für die Men-
schen sein, welche die Hilfe erhalten.

[8] Diese Hilfe ist nicht religiös oder 
konfessionell enggeführt, sondern 
sucht und fördert die Zusammenar-
beit aller.

Mit diesen Kriterien, die bereits die pro-
fessionellen Maßstäbe moderner sozia-
ler Arbeit einschließen, wird auch deut-
lich, dass solche Caritas alle Menschen 
in Not wie im Helfen miteinander als 
eine Menschheitsfamilie vereinen will.7 
Sie unterstreichen, dass keinem Men-
schen das für ein menschenwürdiges 
Leben Notwendige fehlen darf, erst recht 
nicht in der Gemeinschaft der Kirche.8 
Das ist eine starke Formulierung der 
Verantwortung der Kirche im Kampf 
gegen Armut, wie auch immer diese 
sonst definiert wird. Die Forderung ent-
spricht im Blick auf alle Menschen dem 
Verständnis des Sozialstaatsprinzips der 
Bundesrepublik Deutschland. 

Worin besteht Armut heute? 
Heutige Armutsbegriffe 
Wie Armut konkret definiert wird, 
hängt mit der sozialwissenschaftlichen 
Armutstheorie zusammen, die Armut, 
ihre Entstehung und Auswirkungen zu 
erklären und ihre Bedeutung in der Ge-
sellschaft zu verstehen sucht. Von der 
Definition von Armut hängt dann ab, 
wie sie operationalisiert und empirisch 
gemessen werden kann. 
In den Begriff Armut fließen somit be-
schreibende und normative Elemente 
in Bezug auf Mangel oder Bedürftigkeit 
und deren soziale Wahrnehmung ein. 
Deren Deutung enthält Antworten auf 
drei Fragen: Wo beginnt der Mangel – 
was sind die relevanten Güter – wer de-
finiert einen Zustand als Armut?9 Gängig 
werden absolute und relative Armut un-
terschieden und direkte von der indirek-
ten Messung von Armut.10 
Absolute Armut liegt dann vor, wenn 
Menschen aufgrund des Mangels an le-
bensnotwendigen Gütern wie Nahrung, 
Wasser, Kleidung und Wohnen ihr phy-
sisches Überleben nicht sicherstellen 
können. Daran angelehnt ist nach der 
Definition der Weltbank (derzeit) extrem 

https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decree_19651118_apostolicam-actuositatem_ge.html
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11) Vgl. https://www.bpb.de/
kurz-knapp/zahlen-und-fakten/

globalisierung/52680/armut/.

12) Vgl. Dittmann, Jörg/Goebel, Jan: 
Armutskonzepte. In: Böhnke, Petra/

Dittmann, Jörg/Goebel, Jan (Hg.): 
Handbuch Armut. Ursachen, Trends, 

Maßnahmen. Bonn 2019, S. 22–23.

13) A. a. O., S. 21; 23–31.

14) Vgl. die jüngsten Daten des Robert-
Koch-Instituts im Journal of Health Mo-

nitoring 1/2025, doi: 10.25646/13003 
, vom März 2025: https://www.rki.de/
DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-

of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/
Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebens 

erwartungsluecke.html?nn=16778890. 
Eine gute Informationsquelle bietet 

auch https://www.armut-und-gesund-
heit.de/zu den jährlichen Kongressen 

„Armut und Gesundheit“. 

15) https://www.caritas.de/diecaritas/
wir-ueber-uns/wofuerwirstehen/ 

wofuerwirstehen.

arm, wer pro Tag weniger besitzt, was 
2,15 US-Dollar Kaufkraft in den USA 
entspräche.11 
Bei der relativen Armut wird die Ar-
mutsgrenze im Verhältnis zu den Le-
bensbedingungen einer Gesellschaft 
definiert. „Nach dem relativen Armuts-
verständnis gilt als arm, wer bezogen 
entweder auf vorhandene Ressourcen 
oder faktische Versorgung unter einen 
noch genauer zu bestimmenden Wert 
einer Verteilung (z. B. 50 % des Durch-
schnitts) fällt. Armut ist nach dem relati-
ven Konzept eine extreme und normativ 
nicht mehr tolerierbare Ausprägung so-
zialer Ungleichheit.“12 Wie der kritische 
Wert bestimmt wird, ist häufig Gegen-
stand kontroverser Diskussionen. 
Direkte Armutsmessung versucht, die 
tatsächliche Lebenssituation von Men-
schen zu erheben. Indirekte Armuts-
messung schließt auf Armut, wenn die 
verfügbaren Ressourcen (i.d.R. finanzi-
eller Art) nicht für die Realisierung ei-
nes Lebensstandards genügen, der als 
akzeptables Minimum betrachtet wird.
Nach Dittman und Goebel dominie-
ren derzeit in der Armutsforschung 
und im sozialpolitischen Diskurs fünf 
Armutskonzepte: „Ressourcen-, Le-
bensstandard-, Lebenslagen-, Verwirk-
lichungschancen- und Exklusionsan-
satz“13. Es geht bei Armut, unter der 
Menschen leiden, also keineswegs nur 
um Materielles, sondern um ihre ganz-
heitliche Situation und Fähigkeiten, 
selbst ihr Leben als gutes Leben gestal-
ten zu können, in personaler Freiheit 
und Würde, selbstbestimmter Teilhabe 
und gesellschaftlicher Zugehörigkeit (In-
klusion). Es mag stets Ausnahmen und 
gegenteilige Einzelfälle geben: In der 
Regel jedoch hat Armut für die Betrof-
fenen und die Gesellschaften erhebliche 
Folgen. Statistisch belegt sind signifikant 
geringer qualifizierte Bildungschancen 
und -wege, weniger Aufstiegschancen, 
schlechtere Gesundheit und zwischen 
4 (Frauen) und 8 Jahre (Männer) nied-
rigere Lebenserwartung der Armutsge-
fährdeten in Deutschland gegenüber den 

überdurchschnittlich Wohlhabenden.14 
Armut wirkt sich auf die Betroffenen 
individuell aus, stellt jedoch ein struk-
turelles Problem dar, das gesellschafts- 
und sozialpolitisches Handeln erfordert. 

DCV – sozialpolitische Anwalt-
schaft und Gegenargumente 
Der Deutsche Caritasverband, unter 
dessen Dach sich über 25.000 Dienste 
und Einrichtungen von ca. 6000 recht-
lich eigenständigen Trägern mit rund 
740.000 überwiegend (>80 %) weibli-
chen Angestellten in Voll- und Teilzeit 
befinden, erklärt über sich: „Die Cari-
tas ist mehr als eine Organisation. Sie 
ist eine Grundhaltung gegenüber Men-
schen, besonders gegenüber Menschen 
in Not. Ihre Wurzeln hat sie in der Liebe 
Jesu zu den Menschen. Wie er sieht die 
Caritas ihre Aufgabe darin, den Men-
schen ohne Ansehen von Herkunft, Sta-
tus oder Religion mit Liebe und Achtung 
zu begegnen. Überall.“15 
Das Leitbild des Deutschen Caritasver-
bandes von 1997 definiert vier Haupt-
aufgaben der Caritas:
   � Caritasarbeit ist Hilfe für Menschen 
in Not. 
   � Der Deutsche Caritasverband versteht 
sich als Anwalt und Partner Benach-
teiligter. 
   � Die verbandliche Caritas gestaltet So-
zial- und Gesellschaftspolitik mit. 
   � Der Deutsche Caritasverband trägt zur 
Qualifizierung sozialer Arbeit bei.

An erster Stelle steht die unmittelbare 
Hilfe in sog. Personennahen Dienst-
leistungen in den unterschiedlichsten 
Handlungsfeldern: Familienhilfe, Kin-
der- und Jugendhilfe, Altenhilfe, Ge-
sundheitshilfe, Behindertenhilfe, Psy-
chiatrie und weiteren sozialen Hilfen 
wie Wohnungslosenhilfe oder manche 
Beratungsdienste. Zu Not sehen und 
handeln gehören jedoch auch die wei-
teren Hauptaufgaben. 
In der zweiten und in der Konsequenz 
dann auch in der dritten Aufgabe ist 
die sozialpolitische Anwaltschaft für 
die Armen (und gegen die Armut) als 

https://www.bpb.de/kurz-knapp/zahlen-und-fakten/globalisierung/52680/armut/
https://www.bpb.de/kurz-knapp/zahlen-und-fakten/globalisierung/52680/armut/
https://www.bpb.de/kurz-knapp/zahlen-und-fakten/globalisierung/52680/armut/
https://www.rki.de/DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebenserwartungsluecke.html?nn=
https://www.rki.de/DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebenserwartungsluecke.html?nn=
https://www.rki.de/DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebenserwartungsluecke.html?nn=
https://www.rki.de/DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebenserwartungsluecke.html?nn=
https://www.rki.de/DE/Aktuelles/Publikationen/Journal-of-Health-Monitoring/GBEDownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2025_01_Lebenserwartungsluecke.html?nn=
https://www.armut-und-gesundheit.de/
https://www.armut-und-gesundheit.de/
https://www.caritas.de/diecaritas/wir-ueber-uns/wofuerwirstehen/wofuerwirstehen
https://www.caritas.de/diecaritas/wir-ueber-uns/wofuerwirstehen/wofuerwirstehen
https://www.caritas.de/diecaritas/wir-ueber-uns/wofuerwirstehen/wofuerwirstehen
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eine Grundfunktion der Caritas enthal-
ten. Caritasarbeit ist also keineswegs 
zu reduzieren auf personennahe Hilfe, 
Almosen, Tafeln oder Suppenküchen – 
so wichtig diese auch sind und bleiben. 
Anwaltschaft bedeutet vielmehr Bei-
stand und Unterstützerin für Betroffene 
in der Wahrnehmung und Einforderung 
eigener Rechte zu sein und Lobby-Ar-
beit zu betreiben für ein gerechteres 
Gesellschafts- und Sozialsystem. Im 
Wohlfahrtssystem der Bundesrepublik 
Deutschland kommt hierfür insgesamt 
den Freien Wohlfahrtsverbänden eine 
wichtige Funktion zu, deren Spitzen-
verbände als Bundesarbeitsgemein-
schaft der Freien Wohlfahrtspflege e.V. 
(BAGFW) miteinander verbunden sind: 
Arbeiterwohlfahrt – Bundesverband 
(AWO), der Deutsche Caritasverband 
(DCV), Der Paritätische Gesamtverband, 
das Deutsche Rote Kreuz (DRK), die 
Diakonie Deutschland – Evangelisches 
Werk für Diakonie und Entwicklung 
und die Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland (ZWST), jeweils 
mit Gliederungen bzw. rechtlich eigen-
ständigen Mitgliedern auf kommunaler 
und Landesebene. Auch sie haben als 
gemeinsames Ziel die Sicherung und 
Weiterentwicklung der sozialen Arbeit 
durch gemeinschaftliche Initiativen und 
sozialpolitische Aktivitäten. Darin las-
sen sich die zweite, dritte und vierte 
Hauptaufgabe der Caritas wiederer-
kennen. 
Wie realisiert nun die Caritas ihre sozi-
alpolitische Anwaltschaft für die Armen 
und gegen die Armut? Sie geschieht – je 
nachdem in unterschiedlichen Koalitio-
nen mit anderen Verbänden, teilweise 
auch mit der Kirche vor Ort und Diöze-
sen – durch die Gliederungen subsidiär 
und föderalistisch: zunächst auf kom-
munaler bzw. Kreisebene, auf Landes-, 
auf Bundes- und sogar EU-Ebene. Die 
Caritas engagiert sich im Ausschuss für 
Soziales in der Kommune wie im Land-
kreis, als Diözesanverbände auf Landes-
ebene und als Deutscher Caritasverband 
auf Bundesebene insbesondere in Berlin 

und mit einer eigenen Vertretung auf 
EU-Ebene in Brüssel, wo auch Caritas 
Europa weitere anwaltschaftliche oder 
Lobby-Funktionen wahrnimmt. 
Die wichtigsten Instrumente für diese 
Arbeit sind – verbunden mit direkten 
Begegnungen und Gesprächen zu kon-
kreten Fragen und Anliegen – öffentliche 
Stellungnahmen, Sozialmonitoring und 
Initiativen bzw. Kampagnen zur Sensi-
bilisierung der Bevölkerung. 
Von Beginn an gab der Deutsche Caritas-
verband Stellungnahmen, Denkschriften 
und Gutachten zu sozialpolitischen Ge-
setzesvorhaben bzw. -änderungen her-
aus und dokumentierte sie insbesonde-
re in der Zeitschrift caritas bzw. neue 
caritas und ggf. deren Beiheften. Wie 
andere Wohlfahrtsverbände nimmt die 
Caritas – wie vom Gesetzgeber ermög-
licht und vorgesehen, wenn auch teil-
weise unter ganz erheblichem Zeitdruck 
– Stellung zu Referentenentwürfen und 
zu geplanten oder bevorstehenden Ge-
setzesvorhaben, um bereits im Vorfeld 
aufgrund ihrer Erfahrungen in der kon-
kreten Arbeit an den Graswurzeln der 
Gesellschaft mit den Betroffenen auf 
Schwächen, Risiken oder blinde Flecken 
hinzuweisen und auf konstruktive Ver-
änderungen mit konkreten Vorschlägen 
zu drängen. 
Im Sozialmonitoring – mal mit offiziel-
ler Einladung der Regierung wie in den 
Nuller-Jahren zur Agenda 2010, mal in 
eigener Initiative – wertet die Caritas 
bzw. die BAGFW die Auswirkungen in 
Kraft getretener sozialer Gesetzesän-
derungen insbesondere für die Betrof-
fenen aus – seien es Änderungen zur 
Sozialhilfe (Sozialgesetzbücher II und 
XII), seien es die Änderungen im Fami-
lienrecht oder von Gesundheits-, Pflege- 
und Rentenreformen. Unweigerlich und 
entschieden nimmt die Caritas hierbei 
v.a. die Perspektive der Menschen im 
unter(st)en Einkommensbereich ein. 
Diese Lobbyarbeit geschieht transparent 
und offiziell, nicht in Hinterzimmern der 
Politik, unbeschadet informeller Gesprä-
che und Begegnungen. 
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16) https://www.caritas.de/magazin/
kampagne/kampagne/kampagnen.

Eine weitere Facette der sozialpolitisch-
anwaltschaftlichen Arbeit des Deutschen 
Caritasverbandes sind seine jährlichen 
Kampagnen, meist zu brennenden so-
zialen Themen und Nöten. Damit will 
die Caritas die Bevölkerung auf diese 
Themen aufmerksam machen und sen-
sibilisieren, sie im öffentlichen, massen-
medialen Diskurs stärken und für sie 
überzeugen. Die Kampagne 2023 galt 
Klimaschutz, der allen nutzt, 2024 stand 
angesichts des Ukraine-Krieges und 
weiterer kriegerischer Konflikte unter 
dem Leitwort Frieden beginnt bei mir, 
2025 angesichts zunehmender Restrik-
tionen gegen Flüchtlinge Caritas öffnet 
Türen. Über sich selbst sagt der DCV zu 
seinen Kampagnen: „Mit bundesweiten 
Kampagnen beleuchtet die Caritas jedes 
Jahr die Situation von Menschen, die es 
schwer haben, die oft hintenanstehen 
oder ganz vergessen werden. Wir set-
zen uns dafür ein, dass sie die gleichen 
Rechte bekommen wie andere auch. 
Und wir sind überzeugt, dass dafür nicht 
nur ,die Politiker‘ zuständig sind, son-
dern wir alle.“16

Gegen die kirchlichen – katholischen 
wie evangelischen – Hilfswerke aus 
der Nächstenliebe richten sich immer 
wieder und z.T. wider besseres Wis-
sen Gegenargumente. Ein erstes setzt 
an der unmittelbaren, personennahen 
Hilfe an: Es gehe ihr nur um caritativ-
paternalistische Hilfe (von oben herab), 
aber nicht um Rechtsverbesserung für 
die Betroffenen; um Mitleid mit den 
Notleidenden, aber nicht um deren 
Menschenrechte. Tatsächlich ist darin 
eine immer wieder vorhandene Gefahr 
gesehen, der Menschen und kirchliche 
Praxis der Nächstenliebe auch in nicht 
wenigen Fällen erlagen oder bis heute 
erliegen. Wo etwa die sog. Tafeln nicht 
auch auf sozio-ökonomische Verän-
derungen drängen, wird diese Gefahr 
geradezu greifbar, auch wenn für die 
Betroffenen unmittelbar die Hilfe sehr 
wichtig ist. Es gehe jedoch mehr darum, 
dass die Spenderinnen und Helfer sich 
wohlfühlen durch ihre guten Taten. Es 

klingt bis heute an in Assoziationen, die 
charity oder auch caritativ in vielen Kri-
tikern hervorrufen: punktuelle Hilfe und 
Großzügigkeit, die die Betroffenen eher 
zu Objekten macht. Wo dieser Vorwurf 
zutrifft, werden auch die Kriterien des 
II. Vatikanischen Konzils nicht beachtet 
und erfüllt. 
Dieses Gegenargument wird logisch 
fortgeführt in dem Vorwurf, solche Hil-
fe stabilisiere nur die prekäre Situation 
der Armen und das Geschäft mit der 
Hilfe. Sie geschehe mit anderen Wor-
ten zum Selbsterhalt der Hilfeeinrich-
tungen und deren wirtschaftlichen In-
teressen und nutze dafür die Not der 
Menschen aus, die sie nur verstetige. 
Mit anderen Worten, die Caritas habe 
mit ihrer Lobbyarbeit am Systemerhalt 
besonders großes Interesse, auch gegen 
verändernde Gesetzesvorhaben zur Sys-
temverbesserung und -veränderung, um 
ihre Caritas-Unternehmen (weiterhin) 
wirtschaftlich erfolgreich zu betreiben. 
Auch dies widerspräche eklatant den 
Kriterien des II. Vatikanischen Konzils 
und dem Selbstverständnis der Ca-
ritas, auch in ihrer Verpflichtung auf 
Gemeinnützigkeit. Dieses Argument 
erhält aber auch Gewicht angesichts 
der Unternehmens-Verantwortung für 
die rund 740.000 Angestellten allein in 
der Caritas und über 2 Millionen in der 
Freien Wohlfahrtspflege. In der sozial-
unternehmerischen Verantwortung für 
diese Angestellten unterscheiden sich 
jene der privaten Träger und Unterneh-
men im Gesundheits- und Sozialwesen, 
die nicht gemeinnützig sind, sondern 
als Unternehmensziel aus dem Sozial-
system möglichst ergiebige Renditen für 
share-holder herausziehen. Besonders 
greifbar ist dies im Gesundheitswesen. 
Im Blick auf das Bundesteilhabegesetz 
der Eingliederungshilfe (BTHG) stellt 
sich dies aus Sicht der Gesetzgebung 
und mancher Selbsthilfe-Lobby-Grup-
pen von Menschen mit Behinderung 
jedoch anders dar: Darin geht es auf-
grund des Paradigmenwechsels der 
Inklusion in der auch von Deutschland 

https://www.caritas.de/magazin/kampagne/kampagne/kampagnen
https://www.caritas.de/magazin/kampagne/kampagne/kampagnen
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17) EKD 2024: Sozialwissenschaft-
liches Institut der EKD, Katholische Ar-
beitsstelle für missionarische Pastoral 
(Hg.): Wie hältst du’s mit der Kirche? 
Zur Relevanz von Religion und Kirche 
in der pluralen Gesellschaft. Analysen 
zur 6. Kirchenmitgliedschaftsuntersu-
chung. Leipzig: Evangelische Verlags-
anstalt, 135, Abb. 6.1.

ratifizierten UN-Behindertenrechtskon-
vention um einen konsequenten Wechsel 
von der Logik funktionierender Dienste 
und Einrichtungen hin zur selbstbe-
stimmten Teilhabe der Menschen mit 
Behinderungen mit ihren Wünschen, 
Bedürfnissen und Bedarfen. Dies stellt 
die verbandlichen Eingliederungshil-
fen vor enorme Herausforderungen in 
ihren Angebotsstrukturen, aber auch 
viele Menschen mit Behinderungen 
selbst und ihre Familienangehörigen 
oder gesetzlichen Betreuungen. Die so-
zialpolitische Lobby-Arbeit ist in diesem 
Feld von beidem geprägt: Wie wird am 
besten und nachhaltig den Interessen 
der Menschen mit Behinderung gedient 
– wie können die Dienste und Einrich-
tungen der Eingliederungshilfe mit ih-
ren Angestellten die dafür notwendigen 
Veränderungen innovativ und effektiv 
umsetzen? Beiden Anliegen gilt es mit-
einander gerecht zu werden, zuerst aber 
denen der Menschen mit Behinderung. 
Change management ist keine leichte 
Angelegenheit, Beharrungskräfte sind 
nicht zu leugnen. 
Ein letztes Gegenargument hat zwei Sei-
ten. Es beklagt, dass die Caritas (oder 
die Kirche) zu wenig politisch sei – oder 
sich zu sehr in die Politik einmische. 
Man könnte sagen, damit hebt dieses 
Argument sich selbst auf. Die eine Seite 
beklagt, dass die sozialpolitische Lob-
byarbeit keine politischen bzw. gesetzge-
berischen Veränderungen bewirkt. Das 
wäre allerdings erst noch zu zeigen. Tat-
sächlich kann sie nur hoffen, dass sie 
mit ihren Argumenten – aufgrund ihrer 
professionellen Expertise im Dienst für 
jährlich über 13 Millionen Menschen 
in Deutschland und mit dem denkeri-
schen Instrumentarium katholischer 
Soziallehre – die politisch Entscheiden-
den erreicht und überzeugt, am besten 
mit realitätsgesättigten und machbaren 
Konzepten statt mit Empörungsrheto-
rik. Auf der anderen Seite – etwa: die 
Kirche solle sich nicht politisch äußern 
– gehört es (als Minimum, wie Benedikt 
XVI. in Übereinstimmung mit dem II. 

Vatikanischen Konzil formulierte) zur 
Nächstenliebe, sich an die Seite jener, 
die sich nicht äußern können, zu stellen, 
ihnen eine Stimme zu geben und sie zu-
gleich möglichst zu befähigen, für ihre 
Rechte und mehr Gerechtigkeit einzutre-
ten. Nur dann sind die Kirche und ihre 
Caritas auch überzeugende Vorbilder 
praktizierter Nächstenliebe.

Zum Schluss
Dass die Kirche immer auf der Seite 
der Geringsten, der Armen sein soll, 
bezeichnet ihre Aufgabe von ihrer bib
lischen Sendung her ebenso, wie sie das 
II. Vatikanische Konzil als Teil ihres we-
sentlichen Selbstverständnisses lehrte. 
Diese Aufgabe – trotz aller Mängel in 
der Erfüllung – ist der Kirche und ihren 
Gläubigen meist lebendig bewusst. In 
der 6. Kirchenmitgliedschaftsuntersu-
chung von 2023 nannten katholische 
wie evangelische Kirchenmitglieder als 
Motive für ihre Kirchenmitgliedschaft 
– Mehrfachnennungen waren mög-
lich – an erster Stelle: „weil sie etwas 
für Arme, Kranke und Bedürftige tut“ 
(rk 43 %, ev 50 %), an zweiter Stelle „weil 
sie sich für Solidarität und Gerechtigkeit 
in der Welt und die Zukunft der Mensch-
heit einsetzt“ (rk 35 %, ev 43 %).17 Das 
sind ermutigende Befunde, in denen die 
Kirche und ihre Caritas keineswegs, wie 
manchmal polemisiert wird, zu einer So-
zialagentur degradiert werden. Es sei 
denn, es stimme nicht, was Benedikt 
XVI. sehr klar behauptete: 
„Die Nächstenliebe offenbart auch in 
den menschlichen Beziehungen immer 
die Liebe Gottes; diese verleiht jedem 
Einsatz für Gerechtigkeit in der Welt 
einen theologalen und heilbringenden 
Wert.“ (Civ 6) Das ist auch für die sozi-
alpolitsch-anwaltschaftliche Arbeit der 
Caritas für mehr soziale Gerechtigkeit 
gesagt, ebenso wie für den Auftrag Leos 
XIV. für seine Nuntien weltweit.�
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